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RÜCKBLICK AUF EIN PHÄNOMEN

i c h a e l R a b i n
Michael Rabin-einst mit Superlati-
ven überhäuft, ist heute fast vergessen.
Mit einer sechs CDs umfassenden Edi-
tion, einer längst überfälligen Wür-
digung, ruft EMI die Erinnerung an den
19 72 auf tragische Weise verstorbenen
Geigenvirtuosen wach. Erstmals sind
damit alle auffindbaren, z. T. lange ver-
griffenen Aufnahmen, die Rabin in den
Jahren 1954 bis 1960 für EMI und Capitol
einspielte, komplett erhältlich. Darun-
ter die legendäre Aufnahme der 24 Paga-
nini-Capricen, deren atemberaubend
perfekte Gesamtdarstellung bis heute
unerreicht ist.

A
uf die Frage, wer denn sein be-
gabtester Schüler gewesen sei,
antwortete der legendäre Violin-
pädagoge Ivan Galamian nach
nur kurzem Zögern: „Ich muß

sagen, es war Michael Rabin. Er besaß
ein ganz außergewöhnliches Talent -
keine Schwächen, niemals! Itzhak
Perl man war ganz ähnlich. Aber Michael
Rabin..." Niemand wäre befugter gewe-
sen, ein Urteil über Michael Rabin abzu-
geben als Galamian, durch dessen Schu-
le fast die gesamte jüngere Geigerelite
der westlichen Welt gegangen ist. Micha-
el Rabin (eigentlich Rabinowitz), der
Name verrät die jüdische Herkunft, wur-
de am 2. Mai 1936 in das Milieu eines
musikbegeisterten New Yorker Eltern-
hauses geboren: Der Vater war drei Jahr-
zehnte lang Geiger im New York Phil-
harmonie Orchestra, die Mutter Piani-
stin und Pädagogin an der Juilliard
School. Rabins Talent konnte nicht ver-
borgen blieben. Der Prototyp des „Wun-
derkindes" entpuppte sich, der Weg war
vorgezeichnt.

Die wichtigsten Stationen seines ko-
metenhaften Aufstieges sind schnell auf-
gezählt: Zunächst Klavierunterricht bei
der Mutter, erste Versuche auf der Geige
mit sieben, zwei Jahre später bereits
Schüler von Galamian, dessen Rat er
noch als konzertierender Künstler im-
mer wieder einholte. Sein erstes öffentli-
ches Auftreten fand im Alter von elf
Jahren (1947) statt, mit zwölf war er
erstmals in einer der populärsten US-
Rundfunksendungen (Bell Telephone
Hour) vertreten, mit dreizehn gewann
Rabin den ersten Preis der „National
Federation of Music Clubs" (verbunden
mit einem Stipendium). Das obligatori-
sche Carngie-Debüt folgte am 24. No-
vember 1950, ein Jahr später schließlich
das Debüt mit den New Yorker Philhar-
monikern. Die Musikpresse jubelte

phorisch, Dirigenten wie Mitropoulos,
Rodzinski und Szell bekundeten dem
jungen Genie vorbehaltlose Wertschät-
zung. Etwa ab 1952 stürzte sich Rabin,
der übrigens nie an einem internationa-
len Violinwettbewerb teilnahm, in eine
weltweite, atemlose Konzert- und Auf-
nahmetätigkeit, die einen hohen Tribut
fordern sollte. Allein in den Jahren 1954-
!>(> startete er zwei Europatourneen und
war auch in Deutschland zu hören.

R O M A N T I S C H E S K L A N G I D E A L
Anhand der vorliegenden Dokumenta-
lion ist es erstmals möglich, Rabins
Entwicklung von 1954 bis 1960, seine
künstlerisch ergiebigste Zeit, konti-
nuierlich nachzuvollziehen. Bereits die
IVuhesten, Ende 1954 produzierten Auf-
nahmen von Paganinis Violinkonzert
Nr. 1 und Glasunows a-Moll-Konzert
offenbaren alle charakteristischen Zü-
j.;e, die eine Typisierung von Rabins
f/i'iberischer Statur möglich machen.
1 )a dringt zunächst die unerbittliche

Auer-Schule, z.B. Heifetz und Elman
mitgeprägt wurde und heute wohl am
ehesten von Perlman angestrebt wird.
Zum technischen Vermögen, über das
Rabin wie selbstverständlich verfügt,
addieren sich eine disziplinierte Musi-
kalität, der Sinn für Ausgewogenheit
und Proportion. Rabin schöpft stets aus
dem vollen, aus den sicheren Quellen
untrüglicher Instinkte, sein Spiel wirkt
wie von innen zentriert, unerschütter-
lich im Manuellen, stabil in den Gesten
kontrollierten Ausdrucks. Souverän er-
hebt er sich über die Fingertorturen in
Wieniawskis fis-Moll-Konzert, einem
der diffizilsten Werke der einschlägigen
Literatur, und vermag auch dort zu
gestalten, wo andere noch mit der Mate-
rie kämpfen. Generationen von Geigern
haben sich an Rabins Lesart der Paga-
nini-Capricen orientiert, an den glok-
kenrein intonierten Terzpassagen (Nr.
4, 8, 9, 18), den Oktavgängen (Nr. 7, 23),
den Dezimen (Nr. 4), den transparenten
und völlig kontrollierten Triller-Tre-
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Vol. 1
1'iiKimini, Sämtliche Capricen op. 1 Nr. 1-
24,
('/}/•' 3000192
Vol. 2
1'iiKaiiini, Violinkonzert Nr. 1, Wieniaw-
nki, Violinkonzerte Nr. 1 und Nr. 2; Phil-
Imnnonia Orchestra, Eugene Goossens,
Adrian Boult;
CDF 3000202
Vol. :t
l'ai;anini. Violinkonzert Nr. 1, Tschai-
kowsky, Violinkonzert D-Dur; Philhar-
monie Oi'chestra, Lovro von Matacic, Al-
(•<•(> (lulliera;
CDF 3000212
Vol. 4
Hruch, Schottische Fantasie, Glasunow,
Violinkonzert a-Moll, Mendelssohn-Bar-
Iholdy, Violinkonzert e-Moll; Philharmo-
iiin Orchestra, Adrian Boult, Lovro von
Miitacic;
CDF 3000222

manuelle Präzision ins Ohr, die frappie-
i mde Intontationsreinheit, das lyrische
i spressivo, der mit optimalem Bogen-
iintakt erzeugte gerundet-volle, bieg-
.imi' Ton, das Medium einer verfeiner-

len Sinnlichkeit.
Hier folgt Rabin den Spuren einer

deute fast vergessenen, zuweilen sogar
bekämpften Tradition, nämlich dem
pnrtfimento-reichen, romantisch
Nchwelgenden Klangideal. Einer Ästhe-
llk, die für das Geigenspiel der ersten
Jithrzehnte dieses Jahrhunderts typisch
wur und von den Repräsentanten der

Vol. 5
Bach, Sonate BWV1005, Debussy, La Plus
que lente, Kreisler, Caprice Viennois, Mas-
senet, Meditation, Ravel, Piece en forme
d'Habanera, Tzigane, Saint-Saens, Intro-
duktion u. Rondo capriccioso, Wieniaw-
ski, Etude-Caprice Nr. 4, Ysaye, Solosona-
ten op. 27 Nr. 3 u. Nr. 4; Leon Pommers
(Klavier), Philharmonia Orchestra, Holly-
wood Bowl Symphony Orchestra, Adrian
Boult, Felix Slatkin;
CDF 3000232
Vol. 6
Brandl, Du alter Stephansturm, Chopin,
Nocturne op. 27 Nr. 2, Dinicu, Hora stac-
cato, Elgar, La Capricieuse, Engel, Sea-
Shell, Mompou, Jeunes filles au jardin,
Paganini, Moto Perpetuo, Prokofieff,
Marsch, Rimsky-Korssakoff, Der Hum-
melflug, Sarasate, Zapateado, Habanera,
Zigeunerweisen, Saint-Saens, Havanaise,
Introduktion u. Rondo capriccioso, Skria-
bin, Etüde op. 8 Nr. 10, Suk, Burleske;
Leon Pommers (Klavier), Philharmonia
Orchestra, Hollywood Bowl Symphony
Orchestra, Alceo Galliera, Felix Slatkin;
CDF 3000242

moli (Nr. 6), den gestochenen Staccati
(Nr. 7) und anderen Höchstschwierig-
keiten. Rabin vollbringt hier eine in
jeder Hinsicht faszinierende geigeri-
sche Leistung, ohne schützenden Hall,
direkt am Mikrophon - konkurrenzlos.
(Selbst Perlman ließ sich von Rabins
Paganini-Spiel inspirieren und widme-
te ihm seine eigenen Aufnahme der 24
Capricen, erreicht aber nicht durchge-
hend denselben Perfektionsgrad).

G E S C H L I F F E N , S U B L I M
Rabins Repertoireschwerpunkte lagen
eindeutig im Bereich der romantisch-
virtuosen Literatur, ihre kompromißlo-
se und musikalisch kultivierte Interpre-
tation begründete seinen frühen Ruhm.
Einige Werke spielte er mehrfach ein, so
z.B. Saint-Saens' „Introduktion und
Rondo Capriccioso" oder Paganinis
Konzert Nr. 1, das ihm in der hervorra-
gend klingenden Stereofassung von
1960, im Zenit seines Könnens, noch
eine Spur geschliffener gelang als im
ersten Anlauf von 1954. Auch als Mei-
ster der romantischen Miniatur und der
akrobatischen Zauberei knüpft Rabin
an Traditionen an, serviert Salonpiecen
in einer stilistisch höchst persönlichen
Art. Von den knapp zwei Dutzend hier
festgehaltenen Genrestückchen sei auf
das spektakuläre, völlig klar artikulier-
te Moto perpetuo op. 11 von Paganini,
den knackigen Biß in Elgars „La Capri-
cieuse", auf Skrjabins locker-leicht da-
hingeworfene Terzetüde oder Suks da-
hinwirbelnde „Burleske" hingewiesen.

Doch wäre das Profil dieses außerge-
wöhnlichen Geigers mit einer Festle-
gung auf die Bravour-Literatur zu ein-
seitig fixiert. Denn Rabin setzte sich
zunehmend auch mit zeitgenössischer
Musik auseinander, besorgte die Urauf-
führungen der Konzerte von Richard
Mohaupt und Paul Creston. Er schätzte
neben Bach, Beethoven und Brahms
auch Reger, Hindemith, Honegger,
Szymanowsky, Ysaye und Prokofieff
(dessen zweites Konzert er 1957 in Köln
für den Rundfunk aufzeichnete), insbe-
sondere aber Bartök. Eine unüberseh-
bare Zahl wertvoller Rabin-Dokumente
schlummert (leider) noch immer in Ar-
chiven der Rundfunkanstalten, welt-
weit. Aufgrund des vorliegenden Mate-
rials läßt sich allerdings mutmaßen, daß
Rabin auch die bedeutende Konzert-
und Kammermusikliteratur von Bach
und Mozart bis zu Beethoven und
Brahms tiefblickend ausgelotet hätte.
Eine Vermutung, die der junge Ameri-
kaner selbst mit den ganz eigenständi-
gen und musikalisch stimmigen Auf-
nahmen der Konzerte Glasunows,
Tschaikowskys, Mendelssohns, vor al-
lem aber mit der klar strukturierten
Auslegung von Bachs C-Dur-Solosona-
te untermauert.

Daß Rabins künstlerischer Reifepro-
zeß zum Stillstand kam, zu Beginn der
sechziger Jahre ein unaufhaltsamer Ab-
bau einsetzte, der schließlich zum völli-
gen Zusammenbruch führte, ist eines
der traurigsten Kapitel der neueren In-
terpretenbiographien. Vom gnadenlos
aufreibenden Musikbetrieb und dem ei-
genen Leistungsanspruch zermürbt,
starb Michael Rabin nach mißglückten
Comebacks unter nicht restlos geklär-
ten Umständen 1972 inNew York.

Norbert Hornig
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